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HeimSpiel.Impressionen

Harmonisches
Miteinander  

Als Mitarbeiterin bei Heimstaden habe ich schon zahlreiche 
schöne Projekte betreut, an die ich mich gern erinnere. Aber 
was ich in diesem Mai im Zuge unseres Projekts zur Innen-
hofverschönerung erleben durfte, war für mich ein besonderes 
Highlight. 

Pia Sperling, Marketing-Managerin für nachhaltige Projekte 
bei Heimstaden, über das Projekt „Innenhofverschönerung“ 
und ein Grillfest in der Lynarstraße 25

Pia Sperling, 
Marketing-Managerin  
für nachhaltige Projekte

Das Projekt
Unsere Idee war es, für mehr Grün in der Stadt und ein freundlicheres 
und bunteres Umfeld unserer Mieter:innen, Berliner Innenhöfe zu 
suchen, die für das Aufstellen von Hochbeeten geeignet sind, und 
deren Mieter:innengemeinschaften dazu zu motivieren, uns vorab 
Wünsche und Ideen zu senden, wie diese Beete gestaltet und befüllt 
werden sollen.

Wichtig war uns dabei nicht nur die Aufwertung des Wohnumfelds, 
sondern auch die Stärkung des Gemeinschaftssinns im Haus – für 
mehr Miteinander durch gemeinsames Gärtnern, Ernten oder auch 
Kochen. 

Für diese Projektidee kam besonders von der Mieter:innenge-
meinschaft in der Lynarstraße 25 sofort Zuspruch. Denn 
dort gab es  bereits eine Art Gemeinschaftsgarten im 
Innenhof, der von einem jungen Paar initiiert worden 
war, das seit gut einem Jahr eine der Erdgeschoss-
wohnungen bewohnt. Die beiden waren auch jetzt die 
treibende Kraft, haben ihre Nachbar:innen aktiviert, 
sich umgehört, nachgefragt und uns schließlich eine 
E-Mail mit den gesammelten Ideen, Wünschen und 
Vorschlägen geschickt. Ende April, an einem sonnigen 
und warmen Frühlingstag, war es dann so weit: Die vier 
von unserem Gärtnerteam im Voraus installierten Hochbeete 
wurden mithilfe einiger Mieter:innen mit Kräutern, Salat und Erd-
beeren bepflanzt. 

Überraschendes Nachspiel
So erfolgreich das Projekt auch umgesetzt wurde, so überrascht war 
ich dennoch, als ich wenig später die Einladung zu einem Mieter:in-
nen-Grillfest in der Lynarstraße im Postfach hatte. 

Das war eine Geste, die mich sehr berührte, weil es genau das ist, 
was Heimstaden für mich ausmacht: diese Verbindlichkeit zwischen 
Vermieter und Mieter:innen auf Basis gegenseitiger Wertschätzung. 
Daher habe ich die Einladung gerne angenommen und war sehr 
gespannt auf die Mieter:innengemeinschaft in der Lynarstraße 25.

Ein herzliches Willkommen
Auf dem Grillfest dann die nächste Überraschung: Nicht nur, dass ich 
von allen aufs Herzlichste willkommen geheißen wurde, ich wurde 
auch sofort in die ausgesprochen harmonische Gemeinschaft integ-
riert und hatte zu keinem Zeitpunkt das Gefühl, nur als Mitarbeiterin 
von Heimstaden dort zu sein. Obwohl es so wirkte, als würden sich 
alle schon ewig kennen, galt dieses Grillfest tatsächlich einem ersten 
Kennenlernen aller Mietparteien. Zwar leben manche Mieter:innen 
dort schon seit 20 Jahren, einige andere sind jedoch erst kürzlich 
zugezogen. Die Hausgemeinschaft ist zudem sehr durchmischt. Es 
gibt kleinere und größere Familien, junge und ältere Paare und auch 
Studierende. Ganz unterschiedliche Lebensweisen und Lebensge-
schichten trafen also bei diesem Fest aufeinander, und ich habe mich 

sehr gefreut, dass die Mieter:innen mir in so großer Offenheit 
Einblick in ihr Privatleben gaben. Auch als es dann um 

Themen ging, die ihnen als Mieter:innen von Heimsta-
den am Herzen liegen und wo es aus ihrer Sicht noch 
Verbesserungsbedarf gibt, war das ein überaus kon-
struktiver Austausch. Unterm Strich kann ich sagen, 
dass dieser Abend viel dazu beigetragen hat, das 
gegenseitige Verständnis zu fördern. Und das ist ja, 

wofür wir bei Heimstaden arbeiten: für das Wohlbe-
finden unserer Mieter:innen. Sind sie glücklich, sind 

wir es auch.
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HeimSpiel.Kulinarik

Kulinarische
Verwandte  

Doch zugleich ist da erstaunlich viel, was 
die Menschen auf allen Kontinenten mit-
einander verbindet. Offensichtlich wird 
das gerade in einem Bereich, wo regio-
nale Traditionen besonders hochgehalten 
werden, nämlich beim Kochen.

Die salzige Fischsoße etwa, mit der asiati-
sche Gerichte oft gewürzt werden, wurde 
schon in der europäischen Antike verwen-
det. Wahrscheinlich waren die alten Griechen 
sogar ihre Erfinder, nur beweisen lässt sich 
das nicht. Ebenso wenig weiß man sicher, 
wer zuerst auf die Idee kam, Nudelteig aus-
zurollen, daraus kleine, gefüllte Taschen zu 
formen. Das Prinzip gibt es praktisch überall 
auf der Welt: In Italien liebt man seine Tortel-
lini und Ravioli, in Osteuropa seine Pelmeni 
oder Wareniki, in China Jiaozi und hierzu-
lande Maultaschen.

Gleiches gilt für die Idee, Fleisch auf Spießen 
zu grillen: Was in Europa meist Schaschlik 
genannt wird, heißt in der Türkei Shish Kebab, 
in China Yangrou Chuan und in Indonesien 
Saté. Auch bei belegten Teigfladen gibt es 
nicht nur die klassische Pizza, sondern zahl-
reiche nicht weniger leckere Varianten wie 
Lahmacun (Türkei), Manakish (Nordafrika) 
oder Chatschapuri (Georgien). 

Es gibt viele Kulturen auf unserem Planeten, die sich teilweise sehr 
deutlich unterscheiden. Hierbei spielen Religion, Philosophie, Kunst, 
Familienmodelle und Lebensart eine Rolle.

Currygerichte findet man in Südamerika 
ebenso wie in asiatischen Ländern. Grün-
kohl bereitet man in Äthiopien zwar ganz 
anders zu als in Bremen, isst ihn aber nicht 
weniger gern. Und Fleisch vom Drehspieß 
gibt es sowohl in Griechenland als auch in 
der Türkei und den arabischen Ländern, nur 
dass die einen Schweinefleisch, die anderen 
Kalb oder Lamm und die dritten Hühnchen 
verwenden. Dieses Fleisch dann mit Salat 
und Soße im Brot zu servieren, ist allerdings 
eine Erfindung aus Berlin-Kreuzberg. Womit 
der beliebte Döner Kebab genau genommen 
ein deutsches Gericht ist und so einmal mehr 
belegt, wie wunderbar sich Kulturen gegen-
seitig befruchten können – nicht nur, wenn 
es ums Essen geht.

Fischsoße

Gefüllte Taschen

Currygerichte

Gegrillte Spieße

Teigfladen
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Torbar –
Französisches Lebensgefühl in Mitte

Simon Bühler wohnt seit sechs Jahren in Berlin und betreibt in der 
Torstraße 183 die Torbar. Im Interview spricht er über die Reize von 
Mitte, Interieur aus Frankreich und das Lebensgefühl seiner Gäste. 

Die Torbar liegt mitten im Szeneviertel 
Spandauer Vorstadt. Welchen Reiz hat 
die Torstraße? 
Alle, die in der Stadt ankommen, gehen 
zum Rosenthaler Platz. Das ist für sie Ber-
lin – ein Tourismusmagnet mit Nachtleben. 
Vom Platz aus verteilen sich die Besucher-
ströme auch in die Torstraße mit schöner 
Gastronomie bis hin zum Soho House oder 
zu uns. Das Reizvolle ist: Tourismus und 
Gastronomie an der Straße, dahinter der 
Kiez zum Ausgehen und Spazierengehen. 

Die Torbar ist authentisch, als würde 
sie in Südfrankreich stehen. Man atmet 
fast die Côte d'Azur. Woher stammt Ihr 
Interieur? 
Ich bin ein leidenschaftlicher Sammler. 
Ich liebe Details. Und ich liebe Paris. 
Jedes Möbelstück habe ich mit meiner 
Geschäftspartnerin in Paris gefunden oder 
in Lille. Alle Möbel haben wir restaurieren 
lassen. Thema bei der Ausstattung sind 
die 20er-Jahre in Frankreich und in Berlin. 
Aus dieser Zeit haben wir Originalstücke 
gefunden und vermitteln so das Flair von 
Paris oder der Côte d'Azur. Jedes Detail 
ist ausgesucht und erzählt eine kleine 
Geschichte. Ich liebe es, auf einem schö-
nen Stuhl zu sitzen und auf schöne Möbel 
zu gucken. Außerdem blickt man von der 
Torbar zum Alexanderplatz, man sieht den 
Fernsehturm, der theoretisch ein Eiffelturm 
sein könnte. Dieser Fernblick macht den 
Charme des Restaurants aus. 

Die Torbar gibt es seit rund vier Jahren. Zu 
den Betreibern gehören neben Simon  Bühler 
und seiner Geschäftspartnerin Yllnora Sam-
sedini auch Dieter Meier, der Sänger des 
Pop-Duos Yello aus der Schweiz. Die Tor-
bar bietet ihren Gästen ein besonderes Flair 
gepaart mit französischer Kulinarik. 

Welches Lebensgefühl vermitteln Sie 
Ihren Gästen? 
Unsere Gäste sollen den Alltag vergessen 
und den Abend komplett in einer anderen 
Welt genießen. Das ist wie eine Zeitreise 
nach Frankreich. Wir wollen mehr sein, als 
einfach nur Essengehen. Gastronomie ist 
ein Erlebnis – die Gäste sollen sich etwas 
mehr als üblicherweise gönnen und sich 
vielleicht auch selbst feiern. 

Worauf legen Sie kulinarisch besonde-
ren Wert? 
Wir haben eine klassische Brasseriekarte 
mit Austern, Seafood, Kaviar, Hummer. Das 
Fleisch wird von Dieter Meier geliefert, der 
eine Rinderfarm in Argentinien betreibt. Die 
Tiere dort haben nie einen Stall gesehen 
und leben in freier Natur. Das merkt man 
dem Fleisch an. Wir bieten sehr einfaches 
und verständliches Essen – frisch und in 
Top-Qualität. Wir erweitern gerade unser 
Restaurant und haben von Heimstaden 
auch die Nachbarflächen angemietet, um 
eine Produktionsküche und eine Patisserie 
einzubauen. Dort fertigen wir eigene Des-
serts und backen Brot. Durch ein großes 
Fenster kann man als Gast zusehen, wie 
wir Seafood zubereiten. 

Wie viele Cocktails stehen auf der 
Karte? 
Es sind zwischen 80 und 100. Unsere Bar-
keeper, sie sind wirklich toll, machen alles 
möglich, was sich die Gäste wünschen. 
Anfangen sollte man immer mit einem 
Cocktail, trinkt dann Champagner und hört 
mit einem Cocktail auf. 

Echte Palmen, immer frische Blumen 
auf den Tischen – wie wichtig sind 
Ihnen Pflanzen? 
Sie sind Yllnora das Allerwichtigste. Sie 
geht jede Woche zum Blumengroßmarkt 
und kümmert sich um die Gestecke. Echte 
Palmen, Rosen an den Wänden und 
immer frische Blumen haben einen großen 
Wert für uns. Das bringt die Gäste in eine 
andere Welt. 

Torbar

Elegantes Restaurant für raffinierte Steaks und 
Meeresfrüchte sowie hausgemachte Pasta 

Torstraße 183, 10115 Berlin

HeimSpiel. 
Mieter:innen
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HeimSpiel.Klartext

Auch die Verhinderung von Aufzugsanbauten 
kann zu Verdrängung führen

Erwerben private Unternehmen wie Heim-
staden in Milieuschutzgebieten Wohnungen, 
wird von Kritikern, Mieterinitiativen und Tei-
len der Politik schnell ein Begriff herangezo-
gen, um zu alarmieren: Gentrifizierung! 

Dadurch soll vor der Aufwertung einer 
Gegend, beispielsweise durch Modernisie-
rungsmaßnahmen und damit einhergehende 
Mietsteigerungen sowie einer daraus hervor-
gehenden Verdrängung bestehender Bewoh-
ner:innen gewarnt werden. Wir möchten 
zuallererst die Begrifflichkeiten beleuchten:

Milieuschutzgebiet hat sich umgangssprach-
lich als Begriff etabliert, der Gebiete bezeichnet 
(Straßenzüge, Kieze), die unter einer sozialen 
Erhaltungssatzung stehen. Das entsprechende 
Gesetz dafür ist im Baugesetzbuch zu finden 
(§ 172 Abs. 1 Nr. 2, Abs. 4 BauGB) und somit 
Bundesgesetz. Eine Gemeinde kann in einem 
Bebauungsplan oder durch eine sonstige Sat-
zung Gebiete bezeichnen, in denen  „zur Erhal-
tung der städtebaulichen Eigenart des Gebiets 
auf Grund seiner städtebaulichen Gestalt, zur 
Erhaltung der Zusammensetzung der Wohnbe-
völkerung oder bei städtebaulichen Umstruk-
turierungen der Rückbau, die Änderung oder 
die Nutzungsänderung baulicher Anlagen der 
Genehmigung bedürfen“. Wie diese gesetzliche 
Möglichkeit zum Einsatz kommt, kann jedoch von 
Stadt zu Stadt und sogar von Bezirk zu Bezirk 
stark variieren. Wichtig ist in diesem Kontext zu 
betonen: Milieuschutz ist kein Mieterschutz! Dies 
unterstreicht sogar der Berliner Mieterverein auf 
seiner Website. Es geht beim Konzept des Mili-
euschutzes bzw. der sozialen Erhaltungssatzung 
nämlich nicht um den Schutz des individuellen 
Mieters bzw. der Mieterin vor Mieterhöhungen, 
sondern um die Gesamtstruktur der Bevölke-
rung in einem Gebiet sowie um eine städtebau-
liche Eigenart, die erhalten werden soll. Dieser 
Umstand sorgt bei einzelnen Bewohner:innen 
immer wieder für Verwunderung und auch für 
Enttäuschung, da ihnen – gerade wenn es um 

die Ausweisung von neuen Erhaltungsgebieten 
geht – oftmals von Bezirkspolitiker:innen oder 
Aktivist:innen ein individueller Schutz vor stei-
genden Mieten suggeriert wird. Dennoch kann 
der Milieuschutz dies natürlich indirekt bewirken. 

Gentrifizierung ist von dem englischen Wort 
„gentrification“ abgeleitet, in Großbritannien unge-
fähr seit den 1960er-Jahren in der Fachliteratur 
zu finden und in Deutschland erst seit den frühen 
2000er-Jahren ein halbwegs gängiger Begriff. Der 
Duden spricht von „Aufwertung eines Stadtteils 
durch dessen Sanierung oder Umbau mit der 
Folge, dass die dort ansässige Bevölkerung 
durch wohlhabendere Bevölkerungsschichten 
verdrängt wird“. Es gibt aber auch davon abwei-
chende Definitionen, die über Wohnbevölkerung 
und Einkommen hinausreichen und den Begriff 
zusätzlich etwa für kleine Gewerbetreibende 
verwenden, die in ihrem Fortbestand gefährdet 
sind. Worum es jedenfalls in der Regel immer 
als Konsequenz der Gentrifizierung geht, ist ein 
Effekt der Verdrängung.
Wir bei Heimstaden sind uns unserer großen 
Verantwortung bei Sanierungs- und Moderni-
sierungsprojekten bewusst – egal ob im Milieu-
schutzgebiet oder in Stadtgebieten, die diesen 
Titel nicht tragen. Wir wollen keine Verdrängung, 
sondern gewachsene und lebendige Kieze 
fördern. Gleichzeitig wehren wir uns gegen 
das Pauschalurteil, dass Aufwertung etwas 
Schlechtes sein muss. Im Gegenteil sind wir der 
Auffassung, dass intelligente Investitionen in die 
Zukunftsfähigkeit unserer Wohnimmobilien Men-
schen vor Verdrängung schützen können. Als 
Paradebeispiel möchten wir dabei das Thema 
Barrierefreiheit anführen. 

Michael Lippitsch,
Head of Corporate  
Communications &  
Public Affairs

Gentrifizierung im
Milieuschutzgebiet 
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HeimSpiel.Unterhaltsames

RätselSpaß
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Ob Sudoku oder Kreuzworträtsel – 
Knobeln und die Suche nach dem 
richtigen Begriff halten die grauen 
Zellen fit. Wir wünschen viel Spaß.

Die Lösungen finden Sie in der nächsten Ausgabe unseres 
Magazins.





Kleiner Aufwand, 
große Wirkung: 
So sparen Sie  
Energie & Geld!

Nicht überheizen! Schon 
die 3. Stufe auf klassischen 
Heizthermostaten sorgt für 
eine kuschelige Raumtem-
peratur. Denn jedes Grad 
zählt – ein Absenken der 
Raumtemperatur um nur ein 
Grad spart bis zu 6 % des Raumwärmeverbrauchs. 
Möbel und Vorhänge sollten die Heizung nicht 
verdecken. Auch richtiges Lüften hilft: mehrmals 
täglich mit weit geöffnetem Fenster und abgedreh-
ter Heizung stoßlüften.

Effizientes Heizen  
und Lüften

Schon das Herunterdrehen der 
Duschtemperatur um einige 
Grad reduziert den Energiever-
brauch. Sparen lässt sich zudem 
durch kürzere Duschzeiten. 
Allein das Ausdrehen des Was-
sers beim Einseifen kann die 
Duschzeit von sieben auf fünf 
Minuten reduzieren und etwa 
30 % weniger Energieeinsatz 
bewirken. 

Kalte Dusche?

Wie schon beim Heizen machen 
auch hier bereits ein paar Grad 
einen großen Unterschied. Die 
optimale Temperatur für Lebens-
mittel liegt zwischen 6 und  
7 Grad Celsius. Bei einem Gefrier-
schrank wird eine Temperatur von 
minus 18 Grad empfohlen. Regel- 
mäßiges Abtauen spart zudem Ener- 
gie, denn schon eine Eisschicht 
von 5 mm erhöht den Stromverbrauch um 30 %. 
Außerdem lohnt sich das schnelle Schließen der 
Kühlschranktür, auch wenn mehrmals hintereinan-
der Lebensmittel entnommen werden, da weniger 
Kälte entweicht.

Richtig kühlen

Energiesparen ist nicht nur gut für das Klima, 
sondern entlastet mit Blick auf steigende Rohstoff-
preise auch viele Haushalte! Dass schon kleine 
Veränderungen großes Einsparpotenzial haben, 
zeigen unsere praktischen Alltagstipps:
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